
B e r i c h t e  a u s  d e r

K a m p f z o n e

C L A U D I A  S P I N E L L I

Polizeihelm e und  Schutzschilder aus dickem  Plexi­
glas hängen  griffbereit im Gestell, B arrikaden stehen 
dicht an dicht. Die W asserwerfer sind installiert. Nur, 
wo bleib t d er Feind? Aus w elcher R ichtung stürm t er 
an? Die m usealen Inszenierungen von Fabrice Gygi 
nehm en  den  V orbereitungen auf den  Ernstfall nichts 
von ih re r Aggressivität. Im stillen und  zivilisierten 
W hite Cube entwickelt die Gew altbereitschaft des pa­
ram ilitärischen Settings eine U nberechenbarkeit, 
die irritiert. Der Schweizer Künstler Fabrice Gygi 
m acht das M useum zur Kampfzone und  uns zu Mit­
spielern in einem  undurchsich tigen  Spiel, in dem  
Schutz und  B edrohung n ich t voneinander zu u n te r­
scheiden sind.

Seit den T erroranschlägen auf W ashington und 
New York sind aus Film en bekannte  Schreckenssze­
narien  mit einem  Mal bedrohliche W irklichkeit, Ter­
ro r und  Gewalt zu realen, unser D enken bestim m en­
den Faktoren geworden. Die grauenvollen Ereig­
nisse haben uns vor Augen geführt, au f welch d ü n ­
nem  Eis wir uns bewegen, wie trügerisch die Sicher­
heit ist, in der wir uns wiegen. Wir verm uteten  Ge­
walt anderswo und  müssen uns nun  mit Schrecken 
der Frage stellen, ob d er Dissens n ich t schon lange

CLAUDIA SPINELLI  i s t  K u n s t k r i t i k e r i n  u n d  f r e i e  K u r a t o -  

r i n .  S ie  l e b t  i n  B e r l i n  u n d  Z ü r i c h .

in u nserer Mitte schwelte. Tatsächlich gibt es ver­
schiedene Form en d er Gewalt, verschiedene Form en 
des Ungleichgewichts und  d er U nterdrückung; und  
wenn wir uns je tz t fragen, welche W erte, welche Er­
rungenschaften  wir eigentlich zu verteidigen haben, 
dann  gilt es, ein Sensorium  gerade auch für d iejeni­
gen M echanism en zu entwickeln, die das Zusam m en­
leben in  unserer eigenen dem okratischen Gesell­
schaft prägen.

Fabrice Gygi ist ein Künstler, d er schon früh  eine 
besondere Sensibilität für die M echanism en des 
A utoritären , für das Zusam m enspiel von Freiheit 
und  Kontrolle, Schutz und  B edrohung entwickelte. 
Fabrice Gygi ist ein Anarchist, d er nach Jah ren  der 
A uflehnung und  Revolte seinen Kampf von der 
Strasse in den Kontext d er Kunst verlegte, um  ihn 
d o rt m it d er subtilen Präzision eines n u n m eh r Betei­
ligten fortzuführen . Seine In terventionen  form ulie­
ren  ein grundlegendes M isstrauen gegenüber je g ­
licher Form d er Endgültigkeit und  entwickeln ihre 
Inhaltlichkeit im Austausch mit den  spezifischen ö rt­
lichen und  gedanklichen K ontexten, in die sie ge­
setzt sind.

Zweckmässig aus Metall, Sperrholz und  Plastikpla­
nen  konstru ierte  T ribünen, Zelte, Schutzpolster aus 
Schaum gum m i und  luftgefüllte, überd im ensioniert 
grosse Airbags, Signalfarben und  Blinklichter: Die
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FABRICE GYGI, BARRIKADE M IT GUCKLOCH, 1994, Nylon, Befestigungsriemen, Holz, Grösse variabel, 

Installation Museu de Arte Säo Paulo /  FORTIFICATION WITH LOOPHOLE, nylon, straps, wood, dimensions variable.

( P H O T O :  M O R A L S  A N A )

aus industriell gefertig ten  M aterialien hergestellten  
E lem ente verm itteln  eine Funktionalität, wie m an sie 
aus Trekkingshops oder Zivilschutzkellern kennt. 
Das klare, an m inim alistische Setzungen e rin n ern d e  
Design erzählt von O rd n u n g  und  diskreter A utorität. 
Das A ussehen d er Teile ist typisch schweizerisch. Im 
Werk Fabrice Gygis kom m t dem  Schweizerischen 
eine exem plarische B edeutung  zu, die weit über lo­
kale E igenheiten  hinausweist. Mit dem  Begriff der 
Schweiz verbindet sich das Selbstverständnis e iner 
Gesellschaft, die sich für aufgeklärt und  gerech t hält. 
So gesehen funk tion iert die Schweiz als Synonym für 
den  aufgeklärten  Staat, als Synonym für eine zivili­
sierte, am dem okratischen Konsens o rien tierte  Ge­
sellschaft, die das ih r in h ären te  G ew altm om ent im 
V erborgenen abhandelt. Statt ü b e r konkrete physi­
sche Züchtigung reguliert sie im Subtext.

Vor dem  H intergrund  des Paradigmenwechsels, 
der unsere W ahrnehm ung seit dem  11. S eptem ber er­
fasste, ha t d er U m gang m it d e r s truk tu rierten  O rd­
nung und  d er diskreten A utorität, die den A rbeiten 
Gygis anhaftet, eine drastische Zuspitzung erfahren . 
Sie d ring t als Bild für eine eigentliche D iktatur des 
Konsenses ins Bewusstsein, als M etapher fü r ein 
ebenso sanftes wie nachdrückliches Regime, das 
seine grösste W irksam keit gerade da entfaltet, wo es 
die M öglichkeit des Konfliktes ausb lendet und  den 
Dissens verdrängt. U n ter den neuen  V orzeichen ver­
stärkt sich die laten te  Gewalttätigkeit, die allen Ar­
beiten  Gygis innew ohnt, zur Gewissheit, dass sich Ge­
walt und  B edrohung vorzugsweise da am stärksten 
entfalten , wo m an sie am wenigsten verm utet.

Fabrice Gygis Settings e rin n ern  an param ilitäri­
sche Ü bungscam ps und  hoch technisierte  N om aden-
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FABRICE GYGI, OHNE TITEL, 1993, Chemie­

schutzhandschuh, Metall, Glas /  UNTITLED, 

chemical protection glove, metal, glass.

dörfer. Aus schwarzen Sandsäcken aufgetürm te 
Schutzwälle und  m ilitärische Zelte erzählen von 
A bschottung und  Selbstbehauptung, w ährend sich 
T ribünen und  m it L autsprechern  versehene U n ter­
stände an Infrastruk turen  öffen tlicher V eranstaltun­
gen o rien tieren , wie m an sie von Raves, Open-Air- 
Festivals oder D orffesten kennt. Im m enschenleeren  
W hite Cube wird ih r zweckmässiges Aussehen zum 
gedanklichen Stolperstein und  lässt statt Feststim­
m ung U nbehagen  aufkom m en. Zu deutlich  sind die 
Podeste abgesetzt, die Bereiche hierarchisch  vonein­
an d er separiert. Wer m öchte sich schon in e iner 
solchen S ituation exponieren? Wer m öchte dabei er­
tapp t w erden, wie er seine H ände an dem  glänzen­
den  C hrom stahltrog sauber wäscht? So unschuldig 
und  diskret Fabrice Gygis skulpturale Teile zunächst 
wirken, sie sind eigentliche Infrastruk tu ren  des 
A utoritären , die -  gerade weil von konkreten  politi­
schen Inhalten  abgesehen wird, gerade wegen ihrem  
un terküh lten  und  distanzierten Erscheinungsbild  -  
einen  O rdnungsbegriff zum A usdruck bringen , der 
inhaltsleer zum Selbstzweck m utiert und  eine kafka- 
eske D im ension entwickelt.

Die Anfänge Fabrice Gygis liegen in der Perfor­
m ance. Die O rien tierung  am m enschlichen Körper 
ist auch für seine Skulpturen  und  Installationen, die 
fü r einen  institu tionellen  Kontext en tstehen , mass­
gebend  geblieben. Die Zelte, die er ab 1993 in Mu­
seum sräum e stellte, verm itteln die Vorstellung einer 
nom adischen Identität. Man könnte  sie durchaus mit 
d er Person des Künstlers in V erbindung bringen , der 
aus einem  persönlichen E rfahrungshorizont schöp­
fend ein geschärftes Bewusstsein und  eine ausgeklü­
gelte Strategie im U m gang m it M echanism en der 
M acht und  A utorität entwickelt hat. Gygis Erlebnisse 
in der H ausbesetzerszene liegen schon einige Zeit 
zurück. G eblieben ist eine H altung, die bewusst das 
Abseits sucht und  es gleichzeitig versteht, die eigene 
O hnm ach t strategisch einzusetzen, vorübergehend  
in M acht zu verkehren. Schmucklos, zweckmässig 
und  m it verschliessbaren Luken versehen, assoziiert 
m an die Zelte m it Guerillakam pf, schnellen, beweg­
lichen E inheiten  und  m ilitärischen Blitzaktionen. 
Die provisorischen B ehausungen erzählen n ich t nur 
von einem  Schutzbedürfnis, sondern  auch vom An­
sinnen, Raum einzunehm en und  sich gleichzeitig,

FABRICE GYGI, TABLE TENTE /  ZELTTISCH, 1993, Baumwolle, Holz, Linoleum. /  

TENT TABLE, cotton, wood, linoleum.

n ich t ohne H interlist, jeg licher V ereinnahm ung zu 
entziehen. Von den  Zelten geht eine la ten te  Bedro­
hung  aus.

Die am bivalente, doppelbödige H altung, die Art, 
wie sich die U nterscheidbarkeit zwischen U nter­
drückung  und  Subversion, Schutz und  Aggression in 
d er A nonym ität verwischt, b ring t eine ebenfalls 1993 
en tstandene Photographie, die den  K ünstler in ei­
nem  afghanischen Tschador zeigt, po in tie rt zum 
Ausdruck: «Der Tschador ist eine Maske und  provo­
ziert eine gewisse Ratlosigkeit. Was am m eisten irri­
tiert, ist die absolute Anonym ität. Interessanterw eise 
im pliziert das Motiv des Tschadors neben  d er Vor­
stellung von U n tero rd n u n g  auch einen  subversiven 
Aspekt; in Afghanistan benu tz t m an dieses trad itio ­
nelle Kleidungsstück auch, um  Waffen zu transpor­
tieren.» Die Bilder, die Fabrice Gygi m it scharfen 
S trichen skizziert, verweisen auf eine Gesellschaft, 
die -  n ich t anders als er selber -  ihre U nschuld ver­
loren  hat. Sie en tsp rechen  e iner Situation, in der die 
U nterscheidbarkeit zwischen O pfern  und  T ätern  dif­
fus gew orden, die Kluft, die F reunde und  Feinde 
voneinander trenn t, n ich t m ehr identifizierbar ist. 
Fabrice Gygi um kreist eine hochaktuelle  Problem a­
tik, die tatsächlich bereits seit langem  schwelt.

Ein g rundsätzlicher Dualismus zwischen Zeigen 
und  V erbergen, zwischen A uslieferung u n d  Schutz 
zieht sich wie ein ro te r Faden durch  Fabrice Gygis 
gesam tes Schaffen. Die Ambivalenz seiner A rbeiten 
erzeugt eine unauflösbare Spannung. Sie wirkt ü b er­
all, im Ö ffentlichen ebenso wie im Privaten. Die sau­
beren  R iem en, die im m er w ieder in  Gygis A rbeiten 
auftauchen , e rin n e rn  an Skiausrüstungen und  die 
o rangen  M atten an kollektive E rtüchtigung , wie sie 
in F itnesszentren und  Sportclubs gepflegt wird. 
Umso m eh r irritiert, w enn m an diese E lem ente 
ru n d  um  eine e rh ö h te  Kanzel ausgelegt und  von ara­
bischer Musik begleite t findet. In seiner Installation 
MINN ËÏNAYA (1998) schob Gygi das E igene u n d  das 
Frem de übere inander, ersetzte die pro to industrie lle  
Archaik trad itioneller islam ischer K ultur du rch  in­
dustrielle P erfek tion  w estlicher Provenienz. Die 
S ituation bein h a lte t eine Vielzahl von Assoziationen 
und  rück t diffus schw elende Ängste ins Z entrum . 
«Für dich könn te  ich m ir die A ugen ausreissen», so 
die Ü bersetzung des Titels d ieser ebenso hybriden 
u n d  in ih re r U ndurchsich tigkeit irritie ren d en  Situa­
tion.

In ih re r E ntleerthe it beun ru h ig en d  sind auch 
Fabrice Gygis an rechtsstaatlichen Funktionen  orien-
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FABRICE GY Gl, OHNE TITEL, 

1995, Metall, Holz, Zeltbahn, 

Schaumgummi, Riemen, Lautspre­

cheranlage, 260 x 260 x 260 cm /  

UNTITLED, metal, luood, canvas, 

foam rubber, straps, sound system, 

102 x 102 x 102”.

UNTITLED, 1995, detail: sound system /  

Lautsprecher.

FABRICE GY Gl, MEHRZWECKZELT 

(TRIBUNAL), 1999, Metall, Zeltbahn, 

Holz, Neonröhren, 300 x 400 x 600 cm /  

MULTI-PURPOSE TENT (TRIBUNAL), 

metal, canvas, wood, fluorescent tubes, 

118 Vs x 15 7% x 236% ”.
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FABRICE GYGI, AIRBAGS DER ZWEITEN GENERATION, 1998, PVC, Riemen, Durchmesser je 160 cm., Tiefe 70 cm /  

SECOND GENERATION AIRBAGS, PVC, straps, diameter 63", depth 27 l/2”•

tierte In frastruk turen , wie das in einem  grauen  Mili­
tärzelt aufgebaute G ericht (TRIBUNAL, 1999) und  
das transportab le  W ahlbüro (BUREAU DE VOTE,
2001). Mit W ahlurne, W ahlkabine und  Tafeln für 
P ropagandaplakate umfasst es alles, was dazugehört. 
N ur m acht die Infrastruk tu r dem okratischer G erech­
tigkeit ohne inhaltlichen  Diskurs, ohne politische 
A useinandersetzung wenig Sinn. Sie wird zum Zei­
chen e iner hoh len , im Selbstzweck erstarrten  
B ürokratie, deren  einzige Funktion darin  liegt, die 
besorgte W eltöffentlichkeit m it einem  m edien­
gerechten  Bild zu beruhigen . Ein Bild, das in  der 
tatsächlichen W irklichkeit gar nicht greift -  Kulissen, 
schnell h ingestellt und  ebenso schnell w ieder en t­
fernt. D er V erdacht, dass die Konflikte in Realität 
woanders und  m it weit b rach ialeren  M itteln ausge­
tragen w erden, liegt au f d er H and. Gerichtssaal und 
W ahlbüro m achen sich als leeres Inventar e iner Ge­
sellschaft verständlich, die sich der T äuschung nur 
allzu gerne hingibt. Da helfen auch die «Airbags» -

Gygi hat davon eine ganze Serie p roduziert -  nichts. 
In d er W erbung als Synonym für S icherheit instru­
m entalisiert, sind sie, da erst nach dem  Aufprall in 
Aktion, in W ahrheit ein Indiz dafür, dass d er Unfall 
bereits stattgefunden  hat. Die «Airbags» stehen para­
digm atisch fü r eine Gesellschaft, die sich in Sicher­
heit wiegt und  sich, ob ihrem  B edürfnis nach Kon­
sens, n u r allzu gern den Suggestionen hingibt, die 
m an ihr vorsetzt.

Das Bild, das Fabrice Gygi von unserer K ultur en t­
wirft, ist illusionslos, aber ohne Pessimismus. Er o rte t 
die Kampfzone in unserer M itte und  m acht die 
subtilen Zusam m enhänge zwischen O rd n u n g  und 
Kontrolle, zwischen A utorität und  U nterd rückung  
fassbar. Das N achdenken über die A rbeiten Fabrice 
Gygis en tsprich t e iner M öglichkeit, von Selbsttäu­
schung und  falschen Illusionen w egzukom m en. Es 
ist ein Angebot, sich von der lähm enden  Ratlosig­
keit, die unsere von Gewalt und  Terror geprägte 
Gegenwart erzeugt, zu befreien.
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Oben links /  Top left: FABRICE GYGI, FONTÄNE, 1997, Metall und Fahrzeug «Turbo-Pony Böschung», 250 x 200 x 400 cm /  FOUNTAIN, 

metal and vehicle “Turbo-Pony Böschung,” exhibition view, Fribourg, Switzerland, 98% x 78% x 157%”.

Oben rechts /  Top right: FABRICE GYGI, STRASSENBLOCKADE, 1997, Metall, Lautsprecheranlage, Warnblinklicht, Stoff, Galerie Skopia, 

Genf, 160 x 160 x 90 cm /  ROADBLOCK, metal, sound system, gyrobeam, fabric, 63 x 63 x 35% ”. (PHOTO: GEORG REHSTEINER)

FABRICE GYGI, AIRBAGS, 1997, PVC, Riemen, verschiedene Grössen /  PVC, straps, several sizes.
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FABRICE GYGI, GROSSES ZELT, 1994, Zeltplane, Baumwolle, Metall, Holz, 250 x 200 x 300 cm /  

BIG TENT, canvas, cotton, metal, zvood, 98% x 78% x 118”.

FABRICE GYGI, TRIBÜNE, 1996, 

Metall, Holz, Zeltbahn, Beleuch­

tung, 189 x 720 x 270 cm /  

PLATFORM, metal, wood, canvas, 
light, 74 x 284 x 284 

(P H O T O :  B R U N O  W E B E R )

13



R ß p  O T t S  f r o m  t h e

B a t t l e  Z o n e

C L A U D I A  S P I N E L L I

Helm ets and rio t shields of thick Plexiglas are hang­
ing on the shelves ready for instan t use; police barri­
ers are crowded side by side. The hoses are hooked 
up. But w here is the enemy? From which d irection  
will the attack come? Fabrice Gygi’s m useum  installa­
tions do no t dim inish any o f the aggression in h eren t 
in preparations for the worst-case scenario. In the 
quiet and civilized W hite Cube, the ready violence of 
the param ilitary setting acquires a d isturbing fo rtu ­
ity. The Swiss artist has tu rn ed  the m useum  into a 
battle zone and  us in to  co-players in an abstruse 
game that no longer distinguishes betw een p ro tec­
tion and m enace.

Since the terrorist attacks in W ashington and  New 
York, the h o rro r scenarios so well rehearsed  in films 
have suddenly becom e gruesom e reality; te rro r and 
violence, real factors that have seized hold  o f our 
every thought. The hideous events have m ade us 
painfully aware of how thin the ice is underfoo t, how 
deceptive the security o f which we once felt so as­
sured. Violence was always supposed to be elsewhere 
and  now, shocked, we begin w ondering w hether dis­
sension has no t long been  sm oldering in ou r midst. 
T here are, of course, d ifferen t kinds of violence, dif­
feren t kinds of im balance and oppression; and  in or-

C L A U D I A  S P I N E L L I  is a crit ic an d  f ree lance  c u ra to r  who 

lives in Berl in  an d  Zurich .

der to determ ine which values, which achievem ents 
we actually have to defend, we m ust acquire a sensi­
tivity towards those m echanism s tha t define how we 
live together in our own dem ocratic society.

Fabrice Gygi is an artist who has acquired  a keen 
awareness of the workings o f au thoritarian  power, 
the ways in which freedom  and  control, security and 
th rea t in teract. Fabrice Gygi is an anarchist who 
spent years on the streets in rebellion  and  revolt be­
fore transferring  his struggle to the arena o f art, 
w here he continues to pursue his aims with subtle 
precision. His in terventions com m unicate a deep- 
seated m istrust o f any form  of finality and  the mes­
sage they convey em erges th rough  the ir exchange 
with the physical and m ental context in which they 
are placed.

Platforms, utilitarian  constructions of m etal and 
plywood, and tarpaulins, tents, foam rubber padding  
and  inflated, oversized airbags, signage colors, and 
flashing lights— the single elem ents m ade ou t of in­
dustrially p roduced  m aterials possess a functionality, 
fam iliar from  trekking stores or bom b shelters. The 
clear, m inim alist design bespeaks o rd er and discreet 
authority. The parts all look typically Swiss. But the 
“Swissness” of Fabrice Gygi’s works is invested with an 
exem plary im pact that goes far beyond the ir on-site 
significance in a local context. The term  Switzerland 
is associated with a society tha t considers itself en-

P A R K E T T  63 2001 1 4

FA
BR

IC
E 

G
YG

I, 
BU

RE
AU

 D
E 

VO
TE

 /
 W

AH
LB

Ü
RO

, 
20

01
, 

M
et

al
l, 

H
ol

z, 
St

of
f, 

Pl
ex

ig
la

s,
 G

rö
ss

e 
va

ri
ab

el
 

(A
us

sc
hn

itt
) 

/ 
PO

LL
IN

G
 S

TA
TI

O
N

, 
m

et
al

, 
wo

od
, f

ab
ri

c,
 P

le
xi

gl
as

, 
di

m
en

si
on

s 
va

ri
ab

le
 (

de
ta

il)
.

FABRICE GYGI, AIRBAGS, 1997, 

Cs? TRIBÜNE, 1996, Ausstellung 

«Des Histoires en Formes», Le Magasin, 

Grenoble 1997 /  AIRBAGS 

à? PLATFORM, exhibition vieiu.
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FABRICE GYGI, MINN ËÏNAYA, 1998, Zeltbahn, Metall, Holz, Schaumstoff, Lautsprecheranlage, variable Grösse, Musik: Sidney Stucki, 

Galerie Bob van Oursow, Zürich /  canvas, metal, wood, foam, sound system, dimensions variable, music by Sidney Stucki.

ligh tened  and  just. In  this respect Switzerland m ight 
be seen as being a synonym for an en ligh tened  state, 
as a synonym for a civilized society based on dem o­
cratic consensus, which comes to term s with in h eren t 
violence behind  the scenes where regulatory control 
is exerted  by subtexts instead of concrete, physical 
punishm ent.

Given the change of paradigm  that has taken com ­
m and of our percep tion  since Septem ber 11, Gygi’s 
trea tm en t of struc tu red  o rd er and  discreet authority 
has acquired  a drastically topical im port. His works 
im pact our consciousness as images of the despotism  
of consensus, as a m etaphor for a gentle yet forceful 
regim e which is at its m ost effective when successfully

excluding the possibility of conflict and suppressing 
dissent. U nder the new circum stances, the la ten t 
violence im plicit in all of Gygi’s works is he ightened , 
dem onstrating  with devastating certainty that vio­
lence and  th rea t are m ost likely to em erge with 
m axim um  force w here they are least expected.

The artist’s settings are rem iniscent of param ilitary 
training camps and highly technological nom adic vil­
lages. Black bags of sand piled up as barricades and 
army tents speak of segregation and self-assertion 
while grandstands and  shelters equipped  with loud­
speakers recall the in frastructure of mass events such 
as raves, open-air festivals, o r local festivities. T heir 
functional appearance in the deserted  W hite Cube
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FABRICE GYGI, FREIER MARKT, 1999, Metall, Zeltbahn, Floh, Kunsthof Zürich /  FREE MARKET, metal, canvas, wood.

FABRICE GYGI, ZELT AUF TRAGBAHRE, 1993, Baumwolle, 

Riemen, Metall, 220 x 75 x 60 cm /  TENT ON STRETCHER, 

cotton, straps, metal, 865/s x 2 9 l/z x 233/e" ■
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FABRICE GYGI, OHNE TITEL, 1996, 6 Schaumstoffmatratzen, 

Zeltbahn, Riemen, 190 x 60 x 10 cm each /  UNTITLED,

6 foam-rubber matresses, canvas, straps, 74% x 23% x 4 ”.

becom es a m ental stum bling block and  makes us feel 
uneasy ra th e r than producing  a partying m ood. The 
platform s are too obviously set apart, the areas h ier­
archically separated  from  each other. W ho would 
want to be conspicuous in such a situation? Who 
would want to be caught washing the ir hands in the 
shiny chrom e sink? Fabrice Gygi’s sculptural parts, so 
innocen t and  discreet at first sight, are actually the 
infrastructures of authority  and control. Precisely be­
cause they are devoid of concrete  political conten t, 
precisely because they appear understa ted  and  de­
tached, they transm it the image of a self-perpetuat­
ing o rd er of Kafkaesque reverberations.

FABRICE GYGI, SABOT /  RADSCHUH, 1999, bemaltes Metall, 

Vorhängeschloss, Durchmesser 60, Tiefe 23 cm /  WHEEL LOCK, 

painted metal, padlock, diameter 23% ”, depth 9% ”.

Fabrice Gygi started  ou t in the field of perfo rm ­
ance and  continues to deploy the hum an body as a 
defin ing factor in the sculptures and installations de­
vised for an institu tional context. The tents tha t he 
began placing in m useum  spaces in 1993 com m uni­
cate the idea of a nom adic identity. They can u n ­
doubtedly  be associated with the person o f the artist 
himself, whose personal experiences have led to a 
heigh tened  awareness and  the developm ent o f a 
highly sophisticated strategy in dealing  with the 
m echanism s of power and  authority. Gygi’s experi­
ences as a squatter are long past bu t the a ttitude has 
survived o f consciously seeking the path  of the ou t­
sider and  strategically deploying helplessness in a 
m anner tha t m om entarily transform s it in to  an in­
strum en t o f power. U nem bellished, practical, with 
openings tha t can be closed up, the tents evoke asso­
ciations with guerilla fighting, with fast, m obile units 
and  swift military actions. The tem porary dwellings 
no t only speak of the need  for p ro tection  bu t also of 
the usurpation  o f space and  the alm ost guileful re­
sistance to any com m itm ent. A la ten t m enace resides 
in  these tents.

The ambivalent, am biguous attitude, the way in 
which anonymity underm ines the distinction between 
oppression and subversion, protection  and aggres­
sion, also comes to the fore in a photograph  of 1993 
showing the artist w earing an Afghani chador. “The 
chador is a mask and provokes a sense of helpless­
ness. The m ost d isturbing aspect is its absolute 
anonymity. Interestingly, in addition  to subservience, 
the motive of the chador implies a certain subversive­
ness: this traditional garm ent is also used in
Afghanistan to transport weapons.” Fabrice Gygi’s 
sharply contoured  sketches refer to a society that 
has—like him self—lost its innocence. They reflect a 
situation in which the distinction between victim and 
perpe tra to r has becom e b lurred , in which the gulf 
that separates friend and  foe can no longer be identi­
fied. Fabrice Gygi addresses extremely cu rren t issues 
that have long been sm oldering beneath  the surface.

The fundam ental dualism  of showing and con­
cealing, o f extradition  and pro tection  can be traced 
like a red  th read  th rough  Fabrice Gygi’s oeuvre. The 
am bivalence of his works generates an irresolvable 
tension. Its effects are ubiquitous, in public and in
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FABRICE GYGI, DÉROULEUR DE TAPIS ROUGE /  ROTER-TEPPICH-AUSROLLER, 1999, bemaltes Metall, Warnblinklicht, Teppich /  

RED CARPET DISPENSER, painted metal, gyrobeam, carpet, exhibition view, airport Zurich-Kloten.

private. The clean straps tha t keep cropp ing  up re­
m ind one o f skiing gear, and  the orange mats o f col­
lective pun ishm en t as cultivated in fitness centers or 
sports clubs. These items are even m ore d isturbing 
when seen spread ou t a round  a high platform  to the 
acoustic accom panim ent o f Arabian music. In his in­
stallation MINN ËÏNAYA (1998), Gygi jux taposed  the 
fam iliar and  the alien, replacing the proto-industrial 
archaism  of traditional Islamic culture with the in­
dustrial perfection  o f the West. The situation evokes 
countless associations and  center-stages ordinarily 
diffuse, undefined  anxieties. In translation, the title 
of this hybrid and disturbingly incom prehensib le sit­
uation reads “I could tear my eyes ou t for you.”

Equally d isturbing is the em ptiness of Fabrice 
Gygi’s renditions of the structural apparatus of a 
dem ocratic state, as in the gray military ten t titled 
TRIBUNAL (1999) or the m obile BUREAU DE VOTE
(2001). With ballot box, booth  and panels for p ropa­
ganda posters, it com prises all the vitals requ ired  for 
a polling place. But the in frastructure of dem ocratic 
justice  devoid o f conten t, of any political discourse, 
does no t make m uch sense. It becom es a symbol of 
vacant, self-perpetuâting bureaucracy whose sole 
function  consists of p rop itia ting  a w orried body

politic. A m edia-oriented image results, which does 
no t actually work in reality—stage sets, hastily 
erected  and  as speedily rem oved again. The suspi­
cion that the real conflict is elsewhere and  taking 
place with bru te  force is inevitable. C ourt room  and 
polling place becom e evident as the unm arked  in­
ventory o f a society that is all too willingly deceived. 
N ot even the “airbags”— Gygi produced  a whole se­
ries of them —are of any use u n d e r these circum ­
stances. M uch-vaunted synonyms of safety, they actu­
ally indicate that an accident has already occurred  
since they are only activated in a collision. The 
“airbags” act as a paradigm  for a society b linded  by a 
false sense of security and  eager to fall prey to sug­
gestion in the desire to satisfy its need  for consensus.

Fabrice Gygi’s p icture o f our civilization is w ithout 
illusion bu t it is not pessimistic. It locates the battle­
field in ou r m idst and makes palpable the subtle re­
lations between o rd er and contro l, betw een au th o r­
ity and oppression. Studying the work o f Fabrice 
Gygi offers an opportun ity  to shake off self-deception 
and false illusions. It gives us the chance to free our­
selves of the paralyzing sense of helplessness that 
threatens to prevail in this time of violence and terror.

( T r a n s la t io n : C a th er in e  Sch e ib en )
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